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0. 34. 


Kür rende. 


Es ſind ſchon mehrere 


ohne ein Atteſt von dem 


mal Faͤlle vorgekommen, daß Lehrer in ihren Schulen Kinder aufnehmen, 
Lehrer der verlaſſenen Schule abzufordern. Da dies nicht allein nicht zu⸗ 


laͤßig und daher nur Unordnungen herbeifuͤhrt, ſo wird hiermit feſtgeſtellt: 
daß kein Kind aus anderen, zum Schulverbande nicht gehörenden Ortſchaften aufgenom⸗ 
men werden darf, bevor es ſich nicht durch ein Atteſt des Lehrers der verlaſſenen 


Schule legitimirt hat. 


Breslau den 12. Auguſt 1836. 


nig l. Landraͤthl. Amt. 


Die Ortsgerichte ſowohl als die Schullehrer haben Bi firenge zu halten. 


G. Koͤnigsdorff. 7 


Bekanntmachung. 


Die Klaffenfteuer Ab⸗ und Zugangs⸗Liſten pro I. Semester 1836 Finnen nunmehr, da deren 
Reviſion Seitens der Königlichen Regierung erfolgt iſt, in unterzeichnetem Amte abgeholt werden. 


Breslau den 13. Auguſt 1836. 


Die Warnerin, 
(Beſchluß.) f 
Unverzagt trat der heldenmuͤthige Juͤngling 


i en Wilhelm in ihre Mitte, blickte fie mit 
e 


inem großen Auge ſcharf und durchbohrend 


einige Zeit an, und rief ihnen dann zu: „Sol⸗ 


daten! Brandenburger! Es gab im brandenbur⸗ 
giſchen Lande eine Zeit, wo die Treue heimiſch 
war. Gleich einem Felſen in der offenen See, 
den die brauſende Brandung umſpuͤlt, ſtand ſie 
inmitten der furchtbarſten Stürme feſt und un: 
erſchuͤtterlich unter Euch und Euren Vorfahren; 
der ſtaͤrkſte Orkan vermochte nicht fie aus ihren 
Grundpfeilern zu reißen. Eine Hydra, der 
Verrath, ſtreckte oft ihre ſpitze, glatte Zunge 


mit giftigem Geifer nach ihr aus, allein das 


Koͤnigl. Landräthl. Amt. 


Ungeheuer ſtuͤrzte jedesmal an dem feſten Schil⸗ 
de der Treue zuruͤckprallend in den nächtlichen 
Sumpf, von wo aus es an das Licht des Tages 
gekommen war. Da ſchallte das Lob der Bran⸗ 
denburger in die fernſten Laͤnder und jeder Fremd⸗ 
ling ſprach: Der deutſche Mann iſt treu, 
und läßt fein Leben für fein Fuͤrſten⸗ 
haus; Heil dem Volke der Teutonia, 
welches durch ſeine Treue vor allen 
andern Voͤlkern groß und erhaben das 
ſteht! — Doch dieſe ſchoͤne Zeit iſt geweſen; 
der Verrath hat geſiegt und Euren Namen, Euren 
Ruhm in den Staub getreten, Ihr ſteht arm 
und bedauernswerth da, denn Euer ſchoͤnſtes 
Gut hat Euch die Hydra liſtig geraubt. Blutige 
Saat zeugt blutige Frucht, wehe Euch und Eurer 
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Ernte! — Soldaten, wie der Vater fein Kind 
liebt, ſo liebt Euch der erhabene Kurfuͤrſt Georg 
Wilhelm und ihn, den ſchwer gepruͤften Greis, 
wollt Ihr verlaſſen, wollt Ihr in die Grube 
ftürgen? Deutſche Männer! Ihr begrabt 
mit dieſer That auf ewig Euren Ruhm. Dieſes 
Banner — er entriß es dem Traͤger — das 
einſt Eure Ahnen mit Stolz das Banner der 
Treue nannten, das ihnen im Kampf für Fuͤrſt 
und Recht vorangeleuchtet, es ende mit mir, dem 
letzten Sohne des kuͤhnen Herrmann. Hier ſtehe 
ich, Soldaten, zuͤckt den Stahl und durchbohrt 
mein Herz, nicht meinen Tod beklage ich, nein, 
ich wünfche ihn mir, aber Eurer Zukunft geden⸗ 
kend wird mir der Abſchied von der Erde ſchwer. 
O meine Bruͤder, Ihr waret freie Maͤnner, jetzt 
werdet Ihr Selaven eines Tyrannen!“ a 

Ein lautes Gemurmel durchlief die Glieder 
und ſchon mehrere der Krieger ſchickten ſich an, 
die Waffen zu ſtrecken. i 

„Was zoͤgert Ihr,“ fuhr der Kurprinz fort, 
„mir den Todesſtoß zu geben; glaubt Ihr, daß 
die Wunde, welche Ihr mir jetzo ſchlagt, ſchmerz⸗ 
licher ſei, denn die, als ich Eure Untreue erfuhr? 
Nein, wahrlich nein, ſie iſt es nicht! — Lands⸗ 
leute, ſeht den Adler hier auf Eurem Banner, 
er iſt mit Krone, Reichsapfel und Seepter ge 
ſchmuͤckt, doch waren dies nicht Inſignien des 
Despotismus, fie kuͤndeten Euch, wie der Hohen⸗ 
zoller ſtets eifrig bedacht war, Euch durch die 
Krone die Wuͤrde eines weit und breit geachteten 
Namens, Euch durch den Apfel den Unterhalt 
und ein von Nahrungsſorgen freies Daſein zu 
geben, Euch durch den Scepter das Recht Eurer 
Vaͤter zu ſichern. Ihr verlaßt jetzt den Adler, 
der Euch einſt geſchuͤtzt, und huldigt einem Geier, 
entreißen wird er Euch, was Euch der Adler er⸗ 
theilte und ſtatt der Milde und Gerechtigkeit, die 
der Aar zur ſonnigen Höhe mit ſich nimmt, 
bringt Euch der Vogel der Nacht Ungluͤck und 
wietracht. Gebt mir, Soldaten, den Todes⸗ 
stoß, damit ich nicht fern vom heimiſchen Heere 
de das Ungluͤck meiner Brüder beweinen darf!“ 

„Heil dem Hauſe Hohenzollern! Heil un⸗ 
ſerm Fuͤrſten Georg Wilhelm! Heil Friedrich 
Wilhelm!“ fo toͤnte es dem Kurprinzen jauch⸗ 
zend aus dom Munde der Soldaten entgegen, 
die Trommel erſchallte und die Waffen ſanken 
auf die Erde. N a 

„Wohl kannte ich Euer Herz,“ ſprach bes 


geiftert der junge Fuͤrſt, „mag auch des Auf⸗ 
ruhrs Fackel uberall ſich entzuͤnden, in Branden⸗ 
burg wird ſie nie ſich zeigen, denn Fuͤrſt und 
Volk umſchlingt das ſchoͤne Band der Eintracht 
und in des Friedens erquickender Sonne nennen 
ſich Fuͤrſt und Volk: Brüder. So manche Greuel⸗ 
that wird die kommende Zeit ſehen, aber in Bran⸗ 
denburg wird Treue und Liebe einen ſteten Tag 
des Gluͤckes herauf führen und ſelbſt der Ge: 
danke, der vor wenig Augenblicken Euch Sol⸗ 
daten noch erfuͤllte, wird nie wieder in der Seele 
kommender Geſchlechter aufdaͤmmern; ein Vor⸗ 
bild der Anhaͤnglichkeit und des Gehorſams 
werdet Ihr, Brandenburger, jedweder fremden 
Nation ſein, und ſeid Ihr laͤngſt der Erde ent⸗ 
ruͤckt, Euer Ruhm und Eure Treue wer⸗ 
den ewig leben!“ 

Ein erneuerter Jubelruf unterbrach den 
Prinzen und im Triumphe, mit klingendem 
Spiele ward er in das Haus eines wohlhaben— 


den Bürgers, des Meiſter Gottſchalk geführt. 


Darauf ſtuͤrzten die Krieger nach der Wohnung 
des Oberſten Rochow, um dieſen und den Ver⸗ 
raͤther Schwarzenberg, Friedrich Wilhelms Haͤn⸗ 
den zu uͤbergeben. — 3 

Als der Hohenzoller zu Spandow angelangt 
war, erhielt der Miniſter ſogleich hiervon Kunde 
und ſandte einen Diener nach dem andern zum 
Marktplatze, mit dem Befehl, daß die Soldaten 
unverzuͤglich ihr blutiges Geſchaͤft beginnen ſoll— 
ten, allein keiner der Abgeſandten kam zuruck. 
Rochow beſtuͤrmte den Grafen, ſich ſelbſt den 
Kriegern, welche zauderten ſeine Ordre zu befol⸗ 
gen, zu zeigen, aber in demſelben Augenblicke, 
als Schwarzenberg zu jenen hineilen will, hoͤrt 
er feinen Namen mit ſchrecklichem Getoͤſe er⸗ 
ſchallen und athemlos ſtuͤrzt ein Bote des Ober: 
ſten in das Zimmer, um ihm den Auftritt auf 
dem Markte zu erzaͤhlen. 

„Dein Spiel iſt aus,“ murmelte der Mi⸗ 
niſter vor ſich hin, „Du haſt verloren. Wohl 
ſagte ich mir oft, ein großer Geiſt gehort zu 
dieſem Unternehmen und da Du es gewagt, ſo 
mußt Du, ſollte das Blatt ſich wenden, unver⸗ 
zagt ſterben koͤnnen. Wohlan denn trügerifche 
Welt, ich ſcheide von Dir, fahret hin Stolz und 
Ehrgeiz, die ihr meine Begleiter durch's Leben 
waret. Schon ſtuͤrmt die wilde Rotte das Haus, 
Verraͤther, nur einen Todten ſollt Ihr finden.“ 


Er ergriff ein kleines Piſtol, richtete die Muͤn⸗ 


— — 


dung deſſelben auf ſein Herz und druͤckte ab. 
Blutend ſtuͤrzte er zu Boden; er hatte gut ge⸗ 
troffen. f 

Rochow, der auf einige Minuten in ein 
Seitenkabinet gegangen war, eilte, als er den 
Schuß vernahm, wieder zu Schwarzenberg und 
fand ihn entſeelt. Entſetzt blickte er dem Selbſt⸗ 
mörder in das gebrochene Auge. Ehe der Oberſt 
wieder zur Beſinnung gelangt war, hatten meh⸗ 
rere Krieger ſein Zimmer betreten und zwangen 
ihren vormaligen Fuͤhrer, ſich mit ihnen in die 
Wohnung des Kurprinzen zu begeben. 5 


Der edle Kurfuͤrſt, Georg Wilhelm, hatte 
waͤhrend dieſer unruhigen Auftritte in der Mark 
zu Königsberg in Preußen das Zeitliche geſegnet. 
Mit Schmerz uͤber den Verluſt eines vielgelieb⸗ 
ten Vaters erfüllt, begrüßte Friedrich Wilhelm 
wieder die Reſidenz ſeiner Vaͤter, das getreue 
Berlin. 8 ae 
Die Kunde von dem Siege des jugendlichen 
Helden uͤber die rebelliſchen Truppen zu Span⸗ 
dow hatte ſich hier ſchnell verbreitet und jeder 
Unterthan des vielverſpreckhenden Juͤnglings ſah 
ſchon im milden Hoffnungslichte bell vor ſich 
liegen die ſonſt dunkte Zukunft. Unter den Thraͤ⸗ 
nen, die um den dahingeſchiedenen Fuͤrſten man⸗ 
ches Auge füllten, erſchallte dem neuen Regenten 
der Jubelruf ſeiner biederen Berliner bei ſeinem 
Einzuge entgegen. Seiner prachtvollen Karoſſe, 
geſchmuͤckt mit der goldenen Krone der Hohen⸗ 
zollern, gezogen von 8 wiehernden herrlichen 
Roſſen, folgten mit klingendem Spiele und 
wehender Fahne die Rochowſchen Truppen, und 
miſchten laut ihr Vivat unter das des Volkes. 
Ehe in Mittag die Sonne ſtand, hatte Berlin 
dem Prinzen Friedrich Wilhelm gehuldigt, und 
wie am klaren azurblauen Firmamente der gold⸗ 
gelockte Phoͤbus den Strahlwagen hielt und dieſen 
mit weiſer Hand regierte, fo ftand in feiner Ma⸗ 
jeftät der junge Monarch unter dem dunkelrothen 
Thronhimmel ſeiner glorreichen Ahnen, um die 
Zügel der Regierung en Hab und Weisheit 
von nun an zu führen, um ſeinem Lande einen 
ewig hellen Tag zu geben. Was Friedrich Wil⸗ 
helm ſich in dieſem Augenblicke gelobte, hat er 
gehalten, ewig wird der Name des großen 


Kurfürſten leben. 


— — 
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Rathgeber. 
41. Gelbe Dinte. = 

Man nehme 1 Quent. Saffran, 1 Quent. 
Alaun, 2 Quent. fein gepülverten arabiſchen 
Gummi, ſchuͤtte alles in ein Glas und gieße fo 
viel Waſſer darauf daß es darüber wegſteht. Man 
laßt das Ganze gut zugedeckt 8 Tage ſtehen und 
preßt es nachher durch reine Leinwand. f 

Fein Auripigment und Gummiwaſſer geben 
auch eine gelbe Dinte. 

42. Grüne Dinte. 

Man nehme im Fruͤhjahr gruͤne Hollun⸗ 
derblätter, preſſe aus ihnen den Saft rein aus, 
ſetze zu dem ausgepreßten Safte etwas geſtoße⸗ 
nen Alaun und ruͤhre das Ganze gut um. 

43. Weiße Dinte. 

Man reibe Bleiweiß mit Flußwaſſer recht 
fein ab, ſetze nachher etwas Gummiwaſſer, oder 
geſchlagenes Eiweiß oder dünnes Leimwaſſer das 
zu, und man erhaͤlt eine Dinte, mit der man 
auf ſchwarzes, blaues oder anderes dunkelfarbi⸗ 
ges Papier weiß ſchreiben kann. 

44. Gold⸗ und Silber ⸗Dinte. 

Salmiak wird mit aufgelöftem arabiſchen 
Gummi und mit aͤchtem Gold- oder Silberblatt 
ſo fein als moͤglich gerieben und nachher recht 
oft mit reinem Waſſer ausgewaſchen. Will man 
damit ſchreiben, fo macht man das Gold⸗ oder Sil; 
berpufser mit Gummiwaſſer an und nimmt eine 
friſchgeſchnittene Feder zum Schreiben. Nachher 
polirt man die Schrift mit einem Polirzahn. 


Anzeigen. 

Bei dem koͤnigl. Domainen-Amt Kottwitz 
Breslauer Kreiſes wird die zu demſelben geböris 
ge Brau- und Brennerei mit 12 Morgen Acker⸗ 
land von Termino Michaeli . an, anderweitig 
verpachtet, wozu ein Termin auf den 21. Auguſt 
Nachmittags um 2 Uhr in der hieſigen Amtes 
Kanzlei anberaumt worden iſt, und es werden 
daher pachtluſtige und kautionsfaͤhige Paͤchter 
hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die 
diesfaͤlligen Pachtbedingungen zu jeder Zeit in 
der Domainen⸗Amts⸗Kanzlei hierſelbſt eingeſehen 
werden koͤnnen. 

Kottwitz den 1. Auguſt 1836. 
Königl. Domainen-Amt. 


Zur Verpachtung der Brau- und Brandt⸗ 
wein= Brennerei beim Dominium Sillmenau 


U 


mit weißem Parchent gefuttert. 


Breslauer Kreiſes iſt ein Termin auf den 
27. Auguft.d. J. Nachmittags 2 Uhr in loco 


Sillmenau anberaumt. 


Vom 15. d. M. ab, wohne ich in meinem 
eigenen Hauſe, vor dem Sandthore, Sterngaſſe 
No. 6 nahe dem ehemaligen Friedrichsthore und 
dem Springſtern und bemerke zugleich, daß ich 
zur Aufnahme kranker Thiere aller Gattungen, 
Stallungen eingerichtet habe, und daß die Behand: 
lung derſelben nach der hoͤchſten Billigkeit erfolgen 
ſoll. r ü U 5 
Koͤnigl. Ober⸗Thierarzt. 


Ein geſundes eichnes Klotz zu einem Muͤh⸗ 
lenſtock und ein dergl. zu einer Muͤhlenſchwelle 
liegen nebſt einigen kiefernen Bauholzſtaͤmmen 
zum Verkauf in No. 12 zu Graͤbſchen, wo das 
Naͤhere beim Aufſeher Schmidt daſelbſt zu er⸗ 
fahren iſt. ' & 

Ein tüchtiger Brandtweinbrenner findet ein 
Unterkommen auf dem Dominium Schweinern 


bei Breslau. 


Dieb ſtaͤh le. | 
In Pleiſchwitz wurden am 13. d. M. 
Nachmittags in der 3. Stunde dem Dreſchgaͤrt⸗ 
ner Gottlieb John in ſeiner und der Seinigen 
Abweſenheit durch gewaltſamen Einbruch und 
Aufſprengung eines, in der Stubenkammer ſte⸗ 
henden Kaſtens geſtohlen: 7 Thaler in 3, £ und 
Ir Stuͤcken und ein neues noch ungeſaͤumtes 
Purpurtuch. 


Zwiſchen 3 und 4 Uhr Nachmittags würde 
am 13. d. M. mittelſt gewaltſamen Einbruchs 
aus einem Kaſten in der Stubenkammer dem 
Auszuͤgler Gottlieb Wuͤſtehube in Treſchen ges 
ſtohlen: Ein dunkelblau tuchner Oberrock, der 
Ruͤcken und Aermel mit weißem Parchent, ſonſt 
aber durchaus mit blauen Kittai gefuttert, mit 
Kameelhaarnen Knoͤpfen beſetzt. Eine ſchwarz⸗ 
tuchene Weſte, der Rüden von ſchwarzem Kittai 
Ein Paar 
chwarzlederne Handſchu mit Fingern und Pelz⸗ 
utter. Ein weißes Schnupftuch mit rothem 


Von dieſem Platte erſcheint wöchentlich ein halber Bogen, welcher 


136 


Rande. Ein ſchwarz geſtreifter kattunener Rock 
mit veilchenblauem Grund und langen Streifen 
mit Blumen. Ein grünfattunener Rock mit grüns 
gebluͤmtem Merino⸗Beſatz. Ein gruͤnberganenes 
Jaͤckchen mit weißem Parchent gefuttert. Ein gruͤn⸗ 
kattunener Rock mit rothkattunenem Beſatz. Ein 
dunkelblau tuchnes Jaͤckchen mit weißemparchent ge⸗ 
futtert. Eine rothe engl. Leinw. Schuͤrze, geſtreiſt 
und mit Krauſen beſetzt. Ein rothes Purpurtuch mit 
weißen Blumen. Ein dergl. mit kleinern Blumen. 
Ein ſchwarzkattunenes Tuch mit weißen Blumen. 
Ein blaukattunenes Tuch mit vierkantigen gefen- 
ſterten Blumen. Ein dergl. nur halb. Ein ſeid⸗ 
nes Haubenband 34 Ellen lang, mit gruͤnem 


Grund und rothen Blumen. Ein Halsband von 
gelben Perlen. 0 


In der Nacht vom 12. zum 13. d. M. 
wurde bei dem Erbbauer Johann Staroſte in 
Tſchauchelwitz aus einem im Pferdeſtalle befind⸗ 
lichen Kaſten entwendet: 

1) Dem Wagenknechte Gottfried Tietze, einen 
blautuchenen abgetragenen Mantel, nebſt ordi⸗ 
nairen Leinwandhoſen, woran ein rothlederner 
Hoſentraͤger befindlich war. 

2) Dem Großjungen Gottlieb Blaſchke, eine 
blautuchene gute kurze Jacke, mit gelben Knoͤpfen, 
1 Paar neue graue Nankin = Beinkleider mit 
rothen Schnuͤren beſetzt, 1 Paar Drillicht-Bein⸗ 
kleider, von grauer Farbe, 2 Stuͤck Mancheſter⸗ 
Weſten, wovon die eine dunkel⸗ die andre lichte 
grau mit grünen und gelben Blumen iſt, 1 Paar 
abgetragene Stiefeln, 1 Purpur⸗Halstuch, 2 Stuͤck 


Schnupftuͤcher mit rothem Saum, 1 gute gruͤne 


Tuch⸗Muͤtze mit Schild. g 

3) Dem Pferdejunge Franz Pechmann, 1 
grautuchene kurze Jacke, 1 Paar dergl. Bein⸗ 
kleider, 1 grüntuchene Muͤtze mit Schild und 
1 Hemde. 


nde 
Breslauer Marktpreis am 18. Auguſt. 


Pere u ß. Ma a ß 
Hbchſter 
rtl fa. pf. 


Mittler HMledrigſt 
rtl. fa. vf. rtl. ſg. pf. 


Weitzen der Scheffel 1 | 6 13] 31 — 28 — 
Roggen = — 122 6 20 10 — 5 
Gerſte = a — 13 9 — 130 6 
Hafer I-16 — [18 612 


egen eine vierteljaͤhrige Voraugde⸗ 


Zahlung von 7 ſgr. 6 pf. alle Sonnabende im Köntgl. Landraͤthl. Amte ausgegeben wird. 
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